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didaktische Gedicht, worin der Gedanke selbst poetisch wäre und es auch
bliebe, ist noch zu erwarten.

Was hier im allgemeinen von allen Lehrgedichten gesagt wird, gilt
auch von den hallerschen insbesondere. Der Gedanke selbst ist kein dich—
terischer Gedanke, aber die Ausführung wird es zuweilen bald durch den
Gebrauch der Bilder, bald durch den Aufschwung zu Ideen. Nur in
der letztern Qualität gehören sie hierher. Kraft und Tiefe und ein pathe—
tischer Ernst charakterisieren diesen Dichter. Von einem Ideal ist seine
Seele entzündet und sein glühendes Gefühl für Wahrheit sucht in den
stillen Alpentälern die aus der Welt verschwundene Unschuld. Tiefrührend
ist seine Klage; mit energischer, fast bitterer Satire zeichnet er die Ver—
irrungen des Verstandes und Herzens und mit Liebe die schöne Einfalt
der Natur. Nur überwiegt überall zu sehr der Begriff in seinen Ge—
mälden, so wie in ihm selbst der Verstand über die Empfindung den
Meister spielt. Daher lehrt er durchgängig mehr, als er darstellt, und
stellt durchgängig mit mehr kräftigen als lieblichen Zügen dar. Er ist
groß, kühn, feurig, erhaben; zur Schönheit aber hat er sich selten oder
niemals erhoben.

An Ideengehalt und an Tiefe des Geistes steht Kleist diesem Dichter
um vieles nach; an Anmut möchte er ihn übertreffen, wenn wir ihm
anders nicht, wie zuweilen geschieht, einen Mangel auf der einen Seite
für eine Stärte auf der andern anrechnen. Kleists gefühlvolle Seele
sthwelgt am liebsien in Anblick landlice Sene ed flieht
gerne das leere Geräusch der Gesellschaft und findet im Schoß der leb—
losen Vatur die Harmonie und den Frieden, den er in der moralischen
Welt vermißt. Wie rührend ist seine „Sehnsucht nach Ruhe!“ wie wahr
und gefühlt, wenn er singt:

„O Welt, du bist des wahren CLebens Grab!
Oft reizet mich ein heißer Trieb zur Tugend,
Für Wehmut rollt ein Bach die Wang' herab,
Das Beispiel siegt, und du, o Feu'r der Jugend,
Ihr trocknet bald die edeln Tränen ein.

Ein wahrer Mensch muß fern von Menschen sein.“

Aber hat ihn sein Dichtungstrieb aus dem einengenden Kreis der
Verhältnisse heraus in die geistreiche Einsamkeit der Natur geführt, so
verfolgt ihn auch noch bis hieher das ängstliche Bild des Zeilalters und
leider auch seine Fesseln. Was er fliehet, ist in ihm; was er suchet, ist

ewig außer ihm; nie kann er den übeln Einfluß seines Jahrhunderts
verwinden. Ist sein Herz gleich feurig, seine Phantasie gleich energisch
genug, die toten Gebilde des Verstandes durch die Darstellung zu be


